
eier Schmid ‚„‚Kuns machen, mıt uns en, sıch miıt uns
verstandıgen ber ahrhunderte hınweg, ist cdıe frelesteDer Seelsorger

als Lebens- ebensform des Menschen. Ich glaube fest, da ß Relıgıon
eine Degeneratıon VO Kunst 1s sa der Osterreıicht-unstiler sche aler Chrıstian Ludwig Atterseel.

Die nNUreEMdUNg Eın Satz, der schlaglichtartig eine Entifremdung zweler
elten aufzeigt, dıie ber Jahrtausende untereinanderVO Kunst un! Glaube
en verbunden Und 1 Namen der Freiheıit mıiıt
Bevormundung und Vereinnahmung abrechnet.
uns un Glaube en eine wechselvolle Geschichte
miıteinander. Eıner langen ase der Verflechtung,
Ja nahezu YyMD1OSE ‚„Wegen der Kunst konnen WIT
nge Gottes genannt werden‘‘, Jubelt eın Leonardo da
Vıncı), SOWI1LE der gegenseıtıgen Herausforderung VO.  -

Kunstlern und laubenden olgte eine eıt der AggressI1-
vıtat un! Dıstanzıerung, Ja der Verstandnislosigkeıit un!
Mißachtung
uch Wenn aum eınen anderen Bereıich gegeben hat,
den die eologıe ın selıner Autonomie respektiert hat
WI1Ee die Kunst n1ı1e hat sS1e eiıne Kunstrichtung „getauf ..
W1e sS1e etwa mıiıt eıner Phılosophıe oder
hat die uns hat sıch emanzıpilert. S1e weigert siıch
schon BECTAUME Zeıt, als Tragerın un Vermittlerin VO  -

Glaubensinhalten herzuhalten Und die Kırche stand lan-
ge der modernen unst, die S1e als nhalts- und gottlos
mpfand, ablehnend, bisweilen kampferıiıschN-
bDber
Wenn sıiıch ın Jungster e1t einıge Ansatze zeıgen, diese
kultur- un religionsgeschichtlich Junge er dıe
die Brucken allerdings nıe ganz abgebrochen waren) auf
eiıINe eCUu«rC Weise uüberwınden, hat 1eSs zweiıfellos
auch mıt einem anderen ‚„neuen‘‘ anomen tiun mıt
der heraufzıehenden Moglıic.  eıt un! Tatsachlichkeit der
kunstleriıschen Betaäatigung VO Tau un! errn eder-
INa

IL Der ensch als Kunst un! Kultur verlassen ıhr elıtares, VO. Gionnern
Gestalter selnes un! Sponsoren, VO  - Herrschern un Subventionen aD-
Lebens, als Kunstler hangiges un erobern die Freizeıt und dıie Lebens-

welt des Durchschnittsburgers.
Wenn Kunst verstanden WwITd als authentische Mıttel-
lung, als Darstellung un:! Gestaltung der eiıgenen Bezle-
hungswelt, als schopferısche Selbstreflexion des Men-

In: Yalter, Programmzeitschrift, Wiıen, 25 (1986)
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schen ın der Jewelligen Gesellschaft, ‚„„als personale Be-
uhrung mıt dem en  66 Mauer2), ist 1es eın
rıvıleg eiıner kleinen Zanl VO  _ besonders egnadeten
un! eın Proprıiıum eiıner 1Le Kunstlerischer USATUC
ist nıcht NUur Jedem moglıch, geschieht auch wegt

ungefordert und unbeachtet, ja oft m1ıßachtet, un TOLZ-
dem unausrottbar
DIie Entfaltung der eigenen Kreatıvıtat un damıt Kunst-
fahıgkeıt des Indıy1iduums un:! der Gruppe ist eın faszı-
n]ıerendes Abenteuer eın Abenteuer tatıger Entdek-
kung, das Jedem Menschen offensteht, gleıch, ob
‚„‚kunstlerischer Profi‘‘ Oder ‚‚Amateur‘“‘ ist
1el ange wurde ın elıner arbeıtsteiligen Leistungsge-
sellschaft feın sauberlich eirenn Die kunstlerische Be-
tatıgung eiınerseıts WwUurde mehr un: mehr auf eın Reser-
vat eingeschraäankt, wurde eın „Kulturschutzgebiet‘‘
eingerıichtet, ın dem einzelnen schutzenswerten Indıvı1-
uen dıie roduktion ermoglıcht wurde Und die ONSU-
matıon VO Kunst andererseıts wurde auf eigens aIiur
eingerichtete, mehr Oder mınder felerliche und außerge-
Ohnliche Orte und Anlasse beschrankt
So WITd Kunst assozıuert mıiıt Eilıte, mıiıt Felertag. Dem All-
tag gehort der Kıtsch, sSe1INe nhäanger SIınd die Banau-
SC

Und allzulange wurde Fachleute elegier DIie
klaren aben, W1e INa  > lebt, glucklıch WIrd, glaubt, uns
MmMacCc USW
ber fur die vıtalen Lebensvollzuge g1bt keine Kxper-
ten oder alle Siınd Experten. Wer wollte sıiıch als Fach-
INann fur Lebensgestaltung ezeichnen? der fur Kreati-
vıtat und Vıtalıitat? Und damıt9die Frahıigkeıt ZU
kunstlerischen Gestaltung sSel auf ihn un:! seinesgleichen
beschrankt
Sobald sıch der ensch selbst als Gestalter selnes Le-
bens, als Kunstler begreıfen begıinnt, aßt ınn die
Kunst nıcht 1U Ne  an un! Neues sehen, S1Ee verandert seın
eben, S1e verandert ıhn

ar und Pınsel, Hammer un Stein, OoOrtie und
Laute, andere Menschen oder selinen KOorper, siıch selbst
als Instrument fur seinen kunstlerıschen USCTUC Ve@eI-

wendet immer entwirtft der ensch eın uUuCc seliner el-
Freıheıt, gestaltet se1in enun SEe1INEe Umwelt,

trıtt ın Kommuniıkation un:! Bezıehung.
ET transzendiert damıt seıne alltaglıchen Erfahrungen,
druckt S1e dUus, hiınterfragt un!' egı sıch explizıt oder
Iimplızıt auf eine Sinnsuche, die iıhm die Moglıc  eıt ble-

tto Mauer, uns un!: Chrıstentum, Wien 1946,



tel, sıch un! andere besser ‚„be-greıfen‘‘, sıch 4 VET=-
wirk-lichen‘‘.
(Damıt soll weder die Qualitat als Krıterium fur kunstler1-
schen USCATUC ın Abrede geste och professionelle
uns mıiıt Amateurkunst SchlecCc  ın gleichgesetz WEeTl -

den Es geht vielmehr die gemeınsamen Wurzeln,
die gemeinsamen Lebensvollzuge
unselja immer, m1t vorhandenen Yormen, Farben,
Materı1alıen, Personen, Tradıtionen, Stilen UuUSW und TOLZ
ihnen Kreatıves, inmalıges, Unverwechselbares, eues

Schalilien Das gelıngt dem einen orıgıneller, überzeu-
gender, anregender als dem anderen.
1C jeder Versuch gelıingt, Spricht d.  9 provozlert weiıte-
155 authentisches Grestalten. Darın lıegt die Provokatıon
der „gToßen Kunstler‘‘, der ‚„‚Konner‘‘: Daß ihre gelunge-
Ne er. ZU. weıteren C anTregen, da ß S1e eınen
staändıgen Anreız ZUr weıteren Auseinandersetzung ble-
ten Fur den ‚„Amateurkunstler‘“‘ bedeuten sS1e dıe eraus-
forderung ach immer echterer eigener kunstlerischer
Darstellung.)
uch Wenn uns oft och 1el weıt VO dem entiernt
angesiedelt WITd, W as unNns WIT.  1@ angeht, hat eine
Entwicklung eingesetzt, die eın Urelement udiısch-
christliıcher Tradıtion trıfft Den Menschen Z en
verhelfen, ZU en ın u.  e, ist nıcht NUu. christlicher
ulturauftrag, hat 1el mıiıt kunstlerischer Betaäatigung

tun, mıt dem Selbstverstäandnıiıs des Menschen als
Kunstler

11L Spannungsfelder G1l0org10 rehler, der iıtahenısche Meısterreg1sseur, hat
und Gemeinsamkeıiıten einmal sagt, die Geschichte der Kunst sSe1 W1€e dıie Ge-
zwıschen uns und schichte der 1e Man MUSSE zweıt se1ın, Kınder
Kelıgıon machen. uns verwelıst Aaus sıiıch heraus auf egeg-

nung
Die Verständnislosigkeıt, mıiıt der viele Menschen moder-
el uns gegenuberstehen, findet inNre Entsprechung 1ın
der Verständnislosigkeıt, mıt der viele Menschen sıch
selbst un anderen egenuüberstehen.
1el en die modernen Humanwıssenschaften ZU

Verstandnıiıs des Menschen und seiner Bezıehungen bel-
e Kaum eın aufgeschlossen enkender Seelsor-
Dger etiwa wIird heute och ihren Beıtrag eıner mensch-
lıchen Pastoral vermıssen wollen 1nNe weıtere, 1el
fassendere Diımensiıon des Humanen und der Erkenntnis-
gewinnung, die asthetische, wartiet erst och darauf, ın
ihrer Bedeutung voll entdeckt werden.
uns un! Glaube en vieles geme1ınsam: e1:| ent-
wıickeln eine besondere Sensıbilıtat fur dıie Bedro  eıt
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des Menschen. Das ist nıcht 1Ur ın der Moderne NSDe-
sondere geht der Kunst W1e dem Glauben immer
Freiheıit. Kunst ist elıne der großartigsten Erscheinungs-
welsen des usdruckes menschlichen Rıngens ın un
Freiheit und Sinnstiftung. 99  uns annn ihrer Struktur,
ıhrem 1Inn ach einem Akt der Freiheit ın eıner be-
ruüuckenden, manıpulierenden Gesellschafi werden; we:1l
S1e kreatıv, nıcht reprasentatıv, nıcht konstatierend 1st,
verwandt mıt dem Utopischen‘“‘3. Auf der uC ach
Identitat, S1in un! anrneı hat die Kunst einen eıgen-
standıgen Stellenwer: WI1Ee Wissenschaft un! Relıgion
och g1bt uch reichliıch Spannungsfelder zwıschen
Kunst un:! Religion Kunst ruhrt us(meist ande-
I' als die Religion tut) uns hat vVvIelNaC eın ketzer1-
sches Element Kunst laßt sıiıch nıcht institutionalısıeren,
aum organısleren.
Kunst W1e eologie beanspruchen vlel1ac. den Men-
schen ın seliner gesellschaftlıchen Situation interpre-
tıeren Beıden geht die grundlegenden Fragen der
Ex1istenz. Und gerade da hegt der Angelpunkt fur eine
egegnung un Auseinandersetzung, aber auch fuüur Kon-
e, jedenfalls fur einen Dıalog, der zweiıfellos heute
ers gefuhrt werden mMUu. als fruher In Anerkennung BC-
genseıltiger Autonomie, ohne einander vereinnahmen ,
1mM geduldigen Horen, Schauen und Fuhlen liegt dıie
Chance fuüur einen leısen, aber gewaltıigen Lernprozeß fur
el Seıten. Kın leidenschaftliıcher Dıalog, dem
nıcht sehr IThesen Ooder 'Theorien geht, sondern
zuallererst Betroffenheit un Er  ıffenheı

Neue Vıelfalt DiIie Kırchen en VO jeher eın großes Reservoilir ina-
kunstlerischer Betatı- ditiıonellen Formen, ın denen kunstlerische Betatıgung
e  Ng 1ın der Kırche ihren USCATUC findet VO  w der Liturgıie bıs ZU Kırchen-

chor, VO  - der Architektur bıs ZU. Orgelspielen
OftJjedoch ist gerade kırc  1CNesenverarmt, verratlio-
nalısıert, emotions-, lust- un:! kulturlos geworden. EIOT-
dert, besser: n]ıedergehalten, VO  - eiıner phantasıelosen,
bezıehungsarmen, angstlıchen astora
Die Bezıehung der Kırche ZULI Welt der Kunst darf sıch
nıcht auf Kırchenbau, Kırchenmusık und einzelne St1{-
un  en un: TEe1ISE beschranken Oder auf eın Daal Bucher
mıt christliıcher YyT1 un! die eine Oder andere Fachzeıit-
schrift.
1elmenr mu ß dıe Pastoral selbst als kunstlerische Tatıg-
keıt, als kunstvolles Gestalten verstanden werden, der
Seelsorger sıch als Kunstler begreıfen lernen.

Ders., Notizen (zu TNU.Rainer), 1n: Wort un anrner 2 (1970)
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Als Kunstler, der selbst en un! glauben lernt
(statt sıch aIiur als Fachmann verstehen), der selner
Vitalıtat eınen USCTUC geben versucht un se1ln Rın-
pgecn un Suchen, enun Liıeben authentisch gestaltet

un:! fur andere ZU anregenden, einladenden
‚‚Kunstforderer‘‘ WIrd
Gefragt ist eine sinnenfallıge erkundiıgun; Eıne Ge-
meılınde annn ihren Reichtum N  — schauen lernen das
begınnt be1 der eigenen Kırche, deren chonheıten Ja
nıcht fur die Tourıiısten gebaut wurden. arum nıcht sple-
len, tanzen, sıngen 1ın Jeder Gemeinde vielfaltig ın den
Formen und einfach? pıelen MU. nıcht Theatermachen
heıißen, sıngen MU. nıcht Kirchenchorprobe heißen.) Es
gilt dıie Kultur des Wortes (ın der Predigt, eım Vortragen
der Lesung, der Fuürbitten) pflegen, die Freiraume 1n
der Liıturgıe naC OMaAanOoO (Gzuardınıis Wort als „5Sple. VOT

Gott‘‘) auszuloten, die Kunst 1mMm Formen un!1Ausdruk-
ken der eigenen Spirıtualıitat und nıcht NUTr passıven,
rezeptıven Vorgäangen) entdecken den Geist, der le-
bendiıg macht un! das AÄAngesicht der Erde erneuer
Kunst und Glaubeen erneut als Aufgabe, aufeinan-Fur eiıneun

VO  ; uns un Glaube der hinzuhoren un! ın der respektvollen un! staunenden,
lustvollen un! aufregenden ung voneinander
lernen. Und das nıcht NUu. 1ın elıtaren Künstlerzirkeln und
fachübergreifenden Hochschulseminaren, sondern ber-
all dort, laubende und Kunstler en ın der Pfarre,
1n der Schule, ın der Famıilıe un! Lebensgemeinschaft.
1el bleibt och tun, die ortie VO  . aps ohannes
Paul 11 be1 selıner Munchner Begegnung mıiıt Kunstlern
1983 bDer Einzelergebnisse hinaus Wirklichkeıit werden

lassen: „„Die Kirche braucht die Kunst, mehr bDber
dıie condıt1o humana, ber anz un! en des Men-
schen erfahren‘‘4.
In dem Maß aber, 1n dem die Menschen ın der Kırche ler-
NCI), daß Kunst mehr 1st, qals EILW. gebraucht Wel -

den, daß S1e mehr ist als Wegweıser, krıtisches Korrektiv,
usdrucksmöglichkeıt, mehr als Wiedergabe, 1C  ar-
machung un Deutung VO  ; Wiırklichkeıt, mehr auch als
iıttel ZUTLC Persönlichkeitsentwicklung ın dem Maß, ın
dem dıie glaubenden Menschen alsSO sich selbst kunstle-
rısch ‚ent-decken‘‘ un „ent-wıickeln‘‘, annn eine weıtere
Dimensıon der uns erahnt werden: inr Bekenntnischa-
rakter, den S1e mıiıt dem Glauben gemeınsam hat
Mıt ec nenn S1e der Jungst verstorbene russische
Filmreg1isseur Andre] Tarkowskı] eine ‚Liebeserkla-

Zaut. nach 1ta Marnach, Menschenbild Christus Kın Ver-
standnıs VO.:  - uns un Kiırche, TIE|Mennekes (Hrssg.), Zwischen
uns un IFE  e, 1985, 183
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rung?»  .. Kunst dient nıcht bloß der Selbstverwirklichung
des Kunstlers, ist nıcht auf die Verfolgung bestimmter
Zwecke, etitwa polıtischer, moralıscher Oder rel1g10ser,
ausgerichtet, S1e ist USCTUC des Lebens, eiINe „Ekstase
des Herzens‘‘6. Solche Kunst ist absıchtslos, O:  en, VeI-
wundbar un edu  1g W1e die 1e

Artıkel
Smıtmans Es genugt MC  'g Wenn sıch ChTrıstlLıche G(emeinden NU 1N-

ZUur krıtischen soweı1t m1t Kunst befassen, als dıese eıne Form der Krıitiak
un  10n der gesellschaftlıchen Entwıcklungen darstellt zıeimenrT

MUSSECN sıch Christen un muß sıch dıe Kırche selbst deruns Kunst un ıhrer krıitıischen Funktion tellen. Was mAıt d1ıe-Eın 1M kırc  1chen
Raum un! sen Forderungen geme1nt ıst, aTur werden ım folgenden

grundsätzlıche Überlegungen un konkrete Beıspniele VDOT-wıchtiges Thema* gelegt. red

Krıtische Funktion der Das ema ist offen, daß eın Aufsatz aum anderes Lun
Kunst annn als Zusammenhänge zeigen, ıIn denen steht,

un! Fragen auszusprechen, denen elzeıigt
sıch seine Wiıic  igkeıt allerdings bald un! ohl och
davor auch Se1INeEe Neuheıit 1 kırc  ıchen Raum. Denn
gewOhnlich unterliegt ort umgekehr die Kunst der KTI1-
tık Das gıilt schon ganz praktısch fur die zanlireıchen Gre-
mıien, die entscheıden ber Kunst 1m kırc  ıchen Raum
ber naturliıch urteılen solche Kommıssıonen 1M Zusam-
menhang eines Gemeılındemilieus. Dort aber WITd einem
großen 'Teıl der Gegenwartskunst die nerkennung als

Zu dem ema bın( angefra worden. Die Überlegungen und Krwar-
Lungen der Redaktion kann 1C. NUur dem Konzept dieses es entneh-
1Nell. ach meınem eigenen Verstandnıiıs schreıbe 1C daruber notwendig
dilettantisc Denn ich bın Kunsthistoriker und Ausstellungsmacher,
ohl uch iImmer noch eologe, Jedenfalls weder 110S0p. noch SOZ10-
loge. ber natuüurlich en IC uüuber den Sınn meılner Arbeit nachnh. Und
das, Was ich meıne, WenNnn ich VOT MIT selbst und anderen Uuns „Notwen-
d1g“ NN  9 kann INa  - durchaus als T1ILISCHE un.  10N verstehen. Des-
halb habe ich die Einladung angeNOMMMEN. T1itiık hat ann allerdings
N  w sehr allgemeinen SIinn. Man onnte uch VO  - ıner Tendenz ZULI
anzhneı! des Daseins sprechen. Die allerdings cheınt sıch uUNsSsSeilel
realen Situation VOI em T1ILISC verhalten.

Andre) Tarkowsk29, DiIie versiegelte Zeıt, z1it. nach Egon apelları,
und Asthetik, Graz (Hrsg.), Denken un: Glauben (1986)
C: Otto Mauer, uns un:‘ Christentum, Wıen 1946, Wenn ın diesem
Schwerpunktheft VOT em Malereı un ende uns behandelt Wl -
den, uch deshalb, we1ıl die iırchenmusık chwerpunkt VO'  - eft
(1981) Wa  S
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